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Wissenschaftliche Mittheilungen. 
Geschichte. Oel!!rte••reiehiselte Exulanten in NÜI•nber,;. berg aus Böhmen, der mit seiner Frau, Barbara, einer ge

hornen von Lindbau, und zwei Söhnen und einer Tochter 

aus gleichem Grunde nach Nürnberg kam , wo sie am 16. 

Jan. 1634, er am 5. Met'z 1636 starb und beide auf dem 

W öhrder Kirchhof n. 91. begraben liegen. Weder dieser 

Tueher, noch • der Haller haben mit den Nürnberger Ge

schlechtern dieses Namens et·'Was gemein. Der Rochus Loch

ner bei Murr a. a. 0. kann kein anderer seyn als der gleich

namige auf Tab. CL VI. bei Biedermann, Ritterort Gebürg. 

Aber bei ihm, wie bei den Rietern, Crailsheimen, Egloffstei

nen und andern, war es nicht förmliche Auswanderung wie 

bei den Österreichischen Exulanten, die, wenn sie ihrem 

Glauben hätten entsagen wollen, ruhig und friedlich in Steyer

mark und den andern Österreichischen Erblanden leben konn

ten, welche Länder von den Beschwerden des Krieges jene 

dreifsig Jahre hindul'ch nur mittelbar berührt wurden. Bei 

diesen aber war der Grund, warum sie nach Ni.irnberg zo

gen, die Unsicherheit des Landaufenthalts, dessen anderwei

tige Reize, zumal wenn ein Landsitz an einer vielbesuchten 

Stl'afse lag, für den Besitzer gegenüber det' beziehungsweise 

gröfseren Sicherheit, welche eine Stadt darbot, aufhörten, 

iht·e Anziehungskraft auszuüben. Aus diesem Grunde mögen 

auch andere hieher gezogen seyn, wie vVolf Christoph von 

Ehenheim, aus einem alten fränl\ischen Ge~chlecht, der 1626 

hieher zog, anf dem deu Hallern damals g·ehörenden Wei

herhaus bei St. Peter, das noch jetzt das Hallerschlofs ge

nannt wird, seinen Sitz nahm, und l628 1\Iaria 1\fagdalena 

RieLerin, Tochtel' des Nikolaus Albrecht Rieter von Korn-

Biographieen. (Schlufs.) 
Adeliche. Die Österreichischen Exulanten machten auf jeden Fall 

die gröfsere Anzahl und den :Mittelpunkt der ganzen Emi-

gration aus; doch schlossen sich auch aus andern Theilen des 

Reiches Einzelne an sie an. In der Hans Hier. Murrischen Chro

nik werden beim J. 163 7 in einem übrigens weder vollstän

digen, noch richtig abgedruckten Verzeichnifs aueh Philipp 

Geuder von Heroldsberg, Hans Friederieb und Hans Fuchs, 

Georg Friedrich von Crailsheim, Hans Georg von 1\'lufsloe, 

Hieronymus von Eglofstein, Hans Georg und Hans Carl Rie

ter von Kornburg genannt, welche unzweifelhaft fränlrische, 

ja sogar theils ::;pecifisch Nürnbergische Namen sind. Wel

che Veranlassung die Geuder und Rieter, welche, wenn auch 

nicht persönlich Nürnberger Bürger, aber doch mit Nürn

berger Bürgern nahe verwandt waren, haben mochten, als 

Exulanten aufzutreten, ist schwer zu sagen; ebenso bei den 

Eglofst.ein und Crailsheim. 1\Iufsloe gehörte zu einer nord

gauischen Familie, von der ein Sebastian von :a-Iufsloe im 

16ten Jahrhundert vorkommt als Amtmann zu Burgthann; Hans 

Friedrich Fuchs war in der Obe1·pfalz Land-Marschall und 

Pfleger zu Waldmünchen; er begab sich bereits 1626, der 

andere, Hans Michael, 1628, in den Schutz der Stadt, al

lerdings der Religion halber. Wolf Dion·ysius Haller (nicht 

von Amerta, wie bei Murr steht, sondern) von Raileubuch, 

war unter den Chorfürsten Friedrich III. und IV. Pfleger 

von Fernau gewesen und 1629 der Religion halber hieher 

gezogen. Ebenso Caspar Tueher von Schebenau auf Frauen-
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burg und der Maria Magdalena Gwandschneiderin, hei

rathete. 
Manche starben hier ab, wie die Praunfalk, die l)lordax. 

Frau Eva Maria, Frau von lUoscbkan, Wittib, eine geborne 

Schwäbin von Lichtenberg zum Tuffstein, die 1662, 1663, 
1665, 1668 und 1672 in Urkunden des Hauses S. 6. vor

kommt, starb 16 7 4. Muthmafslich war Fräulein nraximiliana 

Sidonia, Freiherrin von Liclltenherg, Herrin auf Tuffstein, 

Orteneck und Ottenstein, die 1679 starb, ihre Schwester, 

Herr Franz Schwab von Lichtenberg zum Tuffstein u. s. w., 

der 1634 hier wohnte, ihr Bruder. Ein Fräulein Anna Si
donia von Petschawitsch findet sich ebenfalls urkundlich 

1666, 1667, 1672; sie war offenbar auch, wie schon der 
slavische Name zeigt, aus den kaiserlichen Erblanden hier
her gezogen. Manche aber kehrten, nachdem Friede ge

schlossen war, wieder in die alte Heimat zm·ück, und so 

verlief sich der trom wieder, der sich im höchsten Stadium 
des Krieges nach Nürnberg ergossen hatte. 

In sittlicher Hinsicht mochte diese Einwanderung gewifs 

nur gut seyn. Der Glaubenseifer dieser 1\'Iänner und Frauen, 

die das theure Vaterland mit dem Rücken angesehen und, 

nm ihrem Glauben treu zu bleiben, den Pilgerstab ergriffen 
und das Elend erwiihlet hatten, mufste auch auf den lauen 
und unentschiedenen Charakter der Stadt, die zwischen der 

Willigkeit des Geistes und der Schwäche des Fleisches hin 
und her schwanlde, stärkend und krUftigend wirken. Es 

wird von diesen Exulanten nur Gutes und Löbliches berich
tet, und, wenn auch das in den Leichenpredigten gespendete 

Lob zum guten Theil in dem Grundsatz de mortuis non nisi 

bene wurzeln mag, so kann doch die den Exulanten, z. B. 
dem alten Herrn von Ragkniz, zugewendete Theilnahme nicht 
auf einer seichten Grundlage ruhen. In einzelnen dieser 
Ausgewanderten steigerte sich die Frömmigkeit zur Schwär

merei. So wird im J. 1630 von einem Österreichischen 
Fräulein berichtet, sie habe Offenbai·ungen gehabt, und in 

Stunden der Verzuclmng wunderbare Aeufserungen gethan; 
darauf sei sie in einen erstarrten, jedoch nur kurz dauern

den Zustand gefallen, worauf sie erwacht sei, ohne von ih
ren früheren Reden irgend mehr etwas zu wissen. Auch 

eine Dienstmagd bei einer Exulantenfamilie, zwar fromm, 
aber ohne weilere Bildung, hatte Offenbarungen und pro
phezeite künftige Dinge. 

Neben dieser sittlichen Kräfligung, welche das Beispiel 
der Exulantenfamilien gab, sind aber allei·dings auch die 

materiellen V ortheile nicht zu übersehen, welche der Auf
enthalt dieser Fremden für die Sladt mit sich führte. lUan 

darf sich unter ihnen keine unbemittel!en Flüchtlinge den
l{en; die nJafsrcgel Kaise1· Ferdinands kam nicht unerwartet 

und ie hatten Zeit, für den letzten entscheidenden Schritt 
die Vorbereitungen zu treffen. Was man daher von ihnen 

weifs , zeigt sie als bemittelte Leute, die über ansehnliche 

Geldkräfte zu gebieten hatten, wie man aus den Ankäufen 

auch entnehmen kann, z. B. des Gartens hinter der Veste, den 

die Ragkniz, des Gartens vor dem Hallerthürlein, den die Her

berstein, der Oberbürg, welche die Khevenhüller, des hinter 

das Waldamt gehörigen Schlofsgotes in Erlen tegen, das 

die Höstelsberge erwarben. Die 1\Iiethen des Harstörfferi

schen Hauses und des Püstrichischen auf dem Rofsmarkt, des 

Imhofischen bei S. Lorenzen waren gewifs in der damaligen 

Zeit sehr bedeutend und warfen den Eigenthümern eine an

sehnli he Jahresrente ab. Das Geld, welches auf diese Weise 

in der Stadt in Umlauf gesetzt wurde, war gewifs keine ge

ringe Summe und für die Einzelnen eine nicht zu verach

tende Einnahme. Aber auch die Stadt im Ganzen, als Staat, 

zog von ihrer Anwesenheit V ortheiL Diese Exulanten mufs

ten, da sie nicht Bürger wurden, ein baares, bald höher, 

bald geringer angesetztes Schutzgeld bezahlen. Ott Hein

rich von Zinzendorf bezahlte 1628 auf 1 1/ 2 Jahr 500 Gold

gulden; Wolf Christoph von Ehenheim von 1626 an jähr

lich 80 Goldgulden; Karl Freiherr von Windischgrätz 1629 

auf 1 1
/ 2 Jahre 600 Thaler; Hans Freiherr von Lamberg 

zahlte 1629 auf2Jahre 700 Guldengroschen (zu 1 fl. 20kr.); 
Friedrich von Eheleben aus der Pfalz zahlte von 1628 an 

48 Guldengroschen, muf te sich aber 1630 wegen eines 

geübten Frevels absentiren; die beiden Fuchs, Hans Friedrich 

und Hans Michael, zahlten beide auf 1 Jahr 200 Gulden

groschen; Ludwig von Scherifenberg aus der Pfalz, letzter 
seine Namens und Stammes, der auch 1628 nach Nürnberg 

kam, zahlte jährlich 50 Guldengroschen; Andrea . Jordax 

aus Kärnthen 51 Guldengroschen; Georg Sigmund von 
Stubenberg, aus Steyermarl{, auf 1 1/ 2 Jahr 300 Goldgulden. 

Der höhere oder niedrigere Ansatz des Schutzgeldes scheint 
sich nach der Anzahl der Familienglieder und der Begleitung 

gerichtet zu haben. Auf jeden Fall kam die Stadt dabei 

nicht zu kurz, zumal für anderweitiges 'VVohlverhalten ein 

besonderer Revers au gestellt, und falls die er gebrochen, 

der Schutz sofort entzogen und der Permissionist sich zu 
absentiren angehalten wurde. 

Wenn von den österreichi eben Exulanten die Rede ist, 

so versteht man vorzugsweise den Adel darunter, der über
haupt am stärl\sten darunter begriffen war. Doch wander

ten auch Kaufleute nach Nürnberg aus, wie die Warnberger, 

die lange Zeit hier eine bedeutende Firma besafsen, die 
Tieferer, die später von Kaiser Leopold I. geadelten 

Lemp, welche 1670 das Pfandtische Haus (S. 97.) am al

ten "\Veinmarld kauften und deren Geschäft 1720 auf die 
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Lödel, ebenfalls ursprünglich böhmische Exulanten, über

ging u. a. Am meisten aber von andern Ständen traf die un

erläfsliche NoLhwendigkeit, die Heimat mit dem Rüclien an

zusehen und den Staub von den Füfsen zu schütteln, die

jenigen , welche als die Verl\ündiger der lutherischen Lehre 
in den Landen, wo Ferdinands Machtgebot galt, keine blei

bende Stätte mehr fanden, die Prädikanten. Wie grofs die

ser flüchtigen Zahl gewesen sey, mag man aus dem einzigen 

Umstand abnehmen, dafs bei dem Leichenbegängnifs der 

Elisabetha Kraufsin am 9. April 1639 in der Prozession 
auch 3 9 exulirende Geistliche mitgingen. Von diesen möge 

der M. Daniel Betulius, evangelischer Pfarrer zu 'Wildenstein 

in Böhmen, besonders genannt seyn, der 1629 mit Weib 
und Kind auswanderte und in Nürnberg seine zweite Hei

mat suchte und fand. Er wurde Diakon an der Kirche zum 

heiligen Geist und starb am 27. Mai 1642. Von seinen 

Söhnen war Christian, geboren 1619, von 1646 bis 1652 
College am Gymnasium zu Nürnberg, wandte sich aber spä

ter von hier weg und starb zuletzt als Pfarre.r in Gundelfin
gen 16 7 7; J ohann Salomo wurde Pastor in Curland, zuletzt 

in Mitau; am berühmtesten aber ist Sigmund, geboren am 

26. April oder 5. Mai 1626, bekannt unter dem Namen von 

Birken , geworden, zu welcher deutschen Form des Namens 
er von der latinisirten, die sein Vater, der eigentlich Birk

ner hiefs , nach der Sitte der Zeit angenommen hatte , zu

rückkehrte. Er ist wohl bekannt als Herausgeber von Fug

gers Spiegel der Ehren des Erzhnuses Oesterreich und unter 

dem Namen Floridan als erster Nachfolger des am 17. Nov. 

1658 verstorbenen ersten Präses und Stifters des Pegnesi
schen Blumenordens, Georg Philipp Harsdörffers, der den 

Ordensnamen Strephon führte. Auch die beiden andern 

Brüder gehörten dem Orden an. Sigmund von Birken war 
mit Maria Magdalena Göring-in verheiratet, starb aber, ohne 

Erben erzielt zu haben, zu Nürnberg, wo er auf dem Spi

talkirchhof wohnte, am 12. Juni 1681 im 55 sten Lebens

jahre. Er wurde folgendermafsen an die Leichtafel geschrie

ben: "Der Edel Vest und Hochgelehrte Herr Sigmund von 

Birl\en Comes Palatinus Casareus am Spital Kirchhof." 
Lochn er. 

Zu•• Biog••aphie des Job. He)'den von Daun. 

In der Beilage zu Nr. 7 des Anzeigers, Sp. 190 , stellt 

Herr Dr. Bärsch in Coblenz die Anfrage: "Wer w a I' J o
hann Heyden von Daun? " etc. Wenn auch keine nä

heren Nachrichten über diesen Schriftsteller mitgeLheilt wer

den können, so will ich doch bemerken, dafs derselbe, 

ebenfalls im Verlage von S. Feyerabend, folgendes Werk 

herausgegeben hat, welches vielleicht auf weitere Spuren 

führt."") 
Caii Plinii Des Fürtrefflichen Hochgelehrten 

Alten Philosophi,Bücher und schrifften von der 

Natur, artund eigenschafft der Creaturen oder 

Geschöpfe Gottes etc.. Jetzt allerel'St- aus dem 
Latein verteutscht durch M. Johannem Heyden,*':') 

Eifflender von Dhaun. AmEnde: Gedr. zu Franck

r u r t a. M. d u r c h P e t e r S c h m i d t , i n V e r I e g u n g S. 

Feyerabends und Sirnon Hüters. A. 1565. Fol. 

Es enthält 6 BI. ungez. Vorstücke, 494 bez. Seiten und 1 

Schlufsblatt; Holzschnitte von Jobst Amann und eine Dedi

cation an Mich. Ludw. u. Ferd. zu Freyberg Gebrüder. 

~pätere Ausgaben erschienen ebenfalls in Franl\furt in 

den Jahren: 1571, 1582, 1584, 1600, 1618 und 1651, 

theils in Quart, theils in Folio. C. Becker. 

Eine JDerk würdi~;e Beliquie der ältesten 
Typograpltie. 

Zu Olpiny in Galizien besitzt Hr. Kar! von Rogawski eine 

Incunabel aus der Druckerei Kaspar Hochfeders. Es ist dies 

ein aus zwei Blättern zusammengesetzter Papierbogen, 22" 
Wiener Maafs lang, 14 1/ 2 " breit, auf ein Brett geldebt und 
gut erhalten, mit kräftigen und leserlichen gothischen Buch

staben. Die vier ersten Zeilen der Aufschrift, die Anfangs

buchstaben, die Schlagwörter und einzelne andere Buchsta

ben sind roth, alles Uebrige schwarz gedruckt. Der Titel 

lautet: "Oratio de Sancto Stanislao Martyre et 
Episcopo Crac." Der Text ist in zwei Spalten abge

theilt, welche durch einen in der Mitte angebrachten, senk

rechten Holzschnitt geschieden sind. Die erste Spalte ent

hält 40, die zweite 49 Zeilen, von denen die letzten mit 

kleineren Lettern gedruckt sind und eine besondere Gebets

formel enthalten: Alia oratio de Sancto Stanislao Martire 

etc. - Ganz unten steht in einer Zeile der Zusatz: "Im

p r es s um C r a c o via e p er Ca s p a rum Hoch f e d er.~' -

Der Holzschnitt, die Auferweckung Piotrawin's darstellend, 

ist ganz verschieden von jenem, den man in Dlugossii "Le
bensgeschichte des heil. Stanislaus, Krakau, 1511 
A0

", zu sehen belwmmt. Die auferweckte Gestalt wird hier 

in dem Augenblicke abgebildet, wo sie sich aus dem offe

nen Grabe erhell t. Die umstehende Gruppe besteht aus drei 
Geistlichen nebst dem heil. Bischof; den Hintergrund bildet 

eine Kirche und Landschaft. Der Holzschnitt ist 8" lang 

und 7 1/ 4" breit. 

*) Jobst Amman , Zeichner, Form.chneider, J{upf'erätzer u. 
Stecher. Von C. Becker. Leipzig, Rnd. Weigel. 1854. 4. 

**) Dieser Schriftstell er hiefs wol J. H ey d. D. Red. 

Zustände. 
Sprache und 

Schrift. 
Schriftkunde. 
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Au dem, wa Janozki, achrichten IV, 122, und 

B an t l\ e , His t. druck. k r a k. pag. 15 5, so auch His t. 

druck w Pol l\e I, 5, anführen, sowie aus dem, was 

andere Bücherl{enner über Ho eh fed er sagen, weifs man, 

dafs es zwei Buchdrucker gleichen Vor- und Zunamen fast 

zu gleicher Zeit gab, der eine aus Heilsbronn bei Nürnberg, 

der andere aus 1\letz. Beiden begegnen wir als Gehülfen 

des Typographen Hall er in Krakau, doch scheinen sie auch 

auf eigene Rechnung gedruckt zu haben. - Vielleicht wäre 

es möglich zu ermitteln, wann die besprochene Incunabel 

gedruckt worden ist. - Jedenfalls wäre die Angabe er

wünscht, ob die elbe in Deutschland bekannt sei. 

v. L. i. K. 

Gediellte über das Dauskreuz. 
(Schlufs.) 

eynes betlers clarse 

jst baß beraten, dan die meyn. 

jn also herczenlicher peiu 

jch dann zue der kirchen geen. 

waz hilfft mich, daz ich da steen? 

mein andacht die ist vil klein. 

an meinem gepet han ich alleyn 

kaum genueg vnd nicht gar. 

jch byt vmb die leip nar 

mer, dann vmb die sele mein. 

daz mueß mir dannoch verseit sein. 

jcb byt auch vmb die kost. 

so bezwyngt mich der gröfs frost, 

daz ich heyme lauff halt 

Hs. 2, 80. hungerig md kalt. 

größ ist mein vngemüet. 

jch gedenck: herre, durch dein güet 

wye hastu mein vergessen ? 

vnd gedenck an daz essen, 

dez ich den tag so! leben. 

hett man ir newr gegeben 

der diern auff die pfant! 

so l\üm ich heyme zue band. 

dannoch i t vngericht der tisch. 

keyn wylpret noch keyn fysch 

hat man vns nicht bereit. 

da von han ich aber leyt. 

jn meiner jamerzelle 

den tysch heiß ich richten snelle, 

ob icht da sei, daz wir verzern 

vnd den leip da mit erneren. 

alz wir dan geseßen sein, 

jch vnd mein frauwe vnd die kindlin, 

vnd auch zue uns die mayt, *) 

die uns daz e en hat bereyt, 

mit iamer hat bereit,**) 

so hebt sich dan ein pagen. 

mein frauwe begynnet fragen, 

war zue daz e sen lüge, 

wer sein vngetruncken müge? 

jch sprich gÜtlich zue hant: 

darvmb secz dein elbs phant, 

dein sleyer, mein vil liebes traut f 

sye spricht: ez steet vmb kraut 

vnd mein gürte! zue dem pade. 

Hs. 2, 80~ wie ez ist mein schade! 

doch ' il ich den gueten mantel mein 

seczen vmb den weiD 

vnd wil tragen den bresen. 

wölt ir jn morgen Iresen? 

ja, sprich ich sicherleicb. 

wir werden, ob got wil, alle reich. 

also trrest ich sie mit vngemach, 

biz daz wein wirt bracht. 

also han ich gelebet ye, 

seit ich den orden an gevie, 

mer dann zweynczig iare. 

sehet, ob mir icht grawes bare 

jcht billich sey entsprungen. 

jch rät euch allen jungen, 

mannen , meyden vnd weyben, 

daz ir euch lassent layden 

den orden mit armuet. 

wer dar jn fert an guet, 

dye bevynden manig nöt, 

daz jn beßer wer der tot. 

er kan die jungen machen grae 

vnd vngeschaffen vmb die brae. 

er macht der frauwen wengel 

gerumplfen, bleich vnd dar zue gel. 

jn dem orden weif3 ich iamers vil. 

wer mir dez nit gleüben wil, 

der mueß tuit iamer jn versuechen. 

nicht webers kan ich ym gefluechen. 

daz er mit armuet kwam dar jn, 

so kan m weher nicht ge ein. 

nyemand hab mich de ter tummer! 

Hs. 2, 80~ hye endet sich der haußkummer. 

*) ? kommt auch. **) Die f' Zeile zu tilgen. 
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Heldensage. Ztn• erli.lärun(; einer in die tleutselle bel
densa(;e eln~ellla,;enden stelle aus einetn 

an;;elsiiellsiselaen gedlehte. 

Bekannt ist aus dem Cod. Exon. ( ed. Thorpe) und Ett

müllers "Engla and Seaxna scöpas and böceras" das Iied, 
welches De6r, sänger der Heodeninge, von seinem teuern 

herren getrennt und vom misgeschike begleitet, zur eignen 

tröstung verfafzte, in dem er der einzelnen, damals berüm
ten, belden gedenkt, welche auch wie er vom unglüke heim

gesucht wurden. Dafz uns übrigens nur ein bruchstük die

ses gerlichtes erhalten sei, ist, aus dem anfange zu schliefzen, 
mer als warscheinlieh; der bau desselben ist strophisch, 

obwol die einzelnen Strophenabteilungen nicht streng durch

gefürt sind, und bald 7, bald 6, sogar nur 3 oder 4 zeilen 
enthalten. Die stelle, deren erörterung ich hier versuchen 

will, lautet im angelsächsischen texte: 

Ve l>ät Mred'"'hilde monge gefrugnon, 

vurdon grundlease Geates frige, 
l>ät him se6 sorglufu slrep ealne binom: 

l>ät ofereode, l>ises svä mäg ! 

Schon die ersten herausgeber haben an dem worte m red'"'

h il d e , teils des schwierigen verständnisses, teils auch 

wegen des wortes selbst, zumal in verbindung mit Ge at, 
anstofz genommen; denn einerseits erscheint der gi·ammati

l{a)e sinn mangelhaft, anderseits aber kennt man keine sage 

über m red'"' h i I d e und Ge a t. W. Grimm (deutsche hei

densage, 21 ), Conybeare folgend, (illustrations of A.nglo

Saxon poetry) übe1·setzt daher die steophe: "dieses schik
sal, manchen kampf 'vir vernamen; wurden landesberaubt 

die freien Geates, dafz sie die sorge und der schlaf alle 

wegnam;" und sucht also, du1·ch trennung des wortes, die 

begriffe, "schiksal" und "kampf"' herauszugewinnen. Ge
gen diese übersetzung ist aber folgendes einzuwenden: Zu

erst ist m red"", schil\sal, wie Eltmüller bemerkt, gen. fern.; 

und zugegeben anch, es käme ein neutr. m red'"'- es vor, so 

ist doch h i I d e eher im gen. als im acc. und m o n g e im 

nom. aufzufafzen. Es lautete demnach diese stelle: ,, wir 

manche vernamen jenes kriegsgeschik; der güter wurden 
die freien Ganten beraubt (wo man dann Ge a t a s zu lesen 

hätte), so dafz sorge und schlaf ( = tod) sie ( h i statt h im) 

alle wegnam". Indessen läfzt uns diese überseLzung nicht 

weniger unbefriedigt, als die erstere; denn einmal wifzen 

wir nicht, was unter jenem (kriegs)geschil{e verstanden wer
den soll, da der dichter darüber noch gar nichts ausgesagt 

hat, und dasselbe auch nicht näher bestimmt ist ; zweitens 

aber stet Geates im texte, und nicht Geatas. Wennun

ter dem namen Ge a t der von Jornandes erwänte stamm-

vater der Gauten und Gothen: Gau t zu verstehen ist , so 

ist uns die sage von im allerdings unbekannt; denn das ein

zige, was wir darüber aus den angels. stamm tafeln weiter 

erfaren, ist, dafz die einen den Ge a t unter die vorfaren 

W odans versetzen, die andern in zu dessen sone machen. 
In der Edda erscheint Gau t r sogar als beiltarne Odinns; 

"Ok enn hefir bann nefnzt a fleiri vega, l>a er bann var 

kominn til Geirröd'"'ar konungs: Vakr, Skilvingr, Vafudr, 
Hroptatyr, Gautr, Veratyr etc." Eine nähere bestimmung 

jenes mred"" ist uns aber notwendig, und diefz um so mer, 

als wir mit dem namen Ge a t oder Gau t, so viel uns dar
über bekannt ist, nichts anfangen }{önnen. Das verständnis 

dieser stelle beruht demnach auf der auffafzung der wörter 

h i I d e und Ge at. Nemen wir nun an, das erstere könne 
als eigenname aufgefafzt werden, so liefert uns insofern eine 

stelle aus der Vilkinasaga ( cap. 209-19) die erzälung der 

in unserer strophe angedeuteten begebenheit. Dort nämlich 
heifzt es, Theoderich, der Gothenkönig, habe sich verliebt 

in die Hilde, die tochter des königs von Hertangaland d. h. 

Britannien. Diese jungfrau aber wird irer schönheit wegen 

so eingeschlofzen und bewart, dafz kein fremder sie zu ge
sieht bekommt. Dietrich sendet nun seinen neffen Herbart 

zur brautwerbung ab, welcher zwar einen abschlag vom 

könige erhält, dennoch aber, weil er ein ser gewandter 
mann ist, am hofe als dienstmann behalten wird. Alle seine 

bemiihungen aber, die jungfrau zu sehen waren vergeblich, 

bis im diefz bei einem grofzen kirchgange glükte. Hier 
nam er seinen stand unweit der jungfrau, ir gegenüber; 

aber ir g·esicht war mit dem halbschleier bedekt, und dazu 

sah sie nie vom gebetbuche auf. Da wandte Herbart Iist 

an; er liefs zuerst eine silberne, dann eine goldene maus 

hinlaufen, worüber das mädchen erschrol\en aufblikte, ge

sehen wurde, aber auch den Herbart sah, und sich in in 

verliebte. Bei der darauf folgenden malzeit verlangt sie 
von irem vater die gewärung einer bitte, und als er diefz ir 

zugesagt, fordert sie den Herbart zum mundschenken; als 

dieser nun das mädchen auf iren turm begleitet, und ir sagt, 

dafz er für Dietrich um sie werbe, meint sie, er solle doch 

lieber für sich selbst werben. Das läfzt sich Herbart gesagt 

sein, und bei der ersten gelegenheil entfliehen beide. Nun 

folgt der zorn des vaters und die grofse betri.ibnis des ge

prellten Theodorich. 

Es bliebe nunmer übrig zu beweisen, dafz der name 

Ge a t den Gothenkönig Dietrich bezeichnen könne. Nun 

aber erfaren wir, dafz im Be6wulfliede 328, 78.7 Be6wulf 

selbst, als herrsch er der Geaten, Ge a t benannt wird, und 

dürften wir demzufolge auch unter Ge a t hier den Gothen-
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beherrscher, Dietrieb, verstehen, so wäre auch biemit er

wiesen, dafz sieb unsere stelle auf die obenangefürte sage 

der Hilde notwendig beziehen mufz. Diefz zugegeben, bie

tet das übrige keine schwierigkeit dar; f r i g e ist nom. pl. 

von fri g, f., liebesbewerbung (rnhd fr1 e, O'Oth. frij I> a v o, 

mundartl. freit) und stet demnach für fri g a; m red'"' aber 

als neutr. bedeutet d e fr u tu m, und dieses m red"" könnte ge

rade wie das deutsche gekoch, gebräu angewendet worden 
sein. Es wäre demnach die stelle so zu lesen : 

"Ve bät mred'"' Hilde monge gefrugnon, 
vurdon grundlease Geates friga, 

l>ät him seo sorglufu slrep ealne binom." 

d. h.: "Wir manche vernamen das gebräu der Hilde, 

es wurden grundlos des Gauten liebesbewerbungen, 
dafz in die sorge a1Ies scblafes beraubte." 

und somit auch die erklärung dieser an sich dunkeln stropbe 
an die band gegeben. 

Zürich. Dr. Alfred Rochat. 

N aehtt•ar; zu de:r ~zeige eines Ii.upf'e:r
stiehs •les ge:rn1an. l'fiuseuans in N:r. 3, 

St•• Gli des A.nzeiget•s "Von t8lili. 

(Schlufs.) 

In dem k. Kupferstichkabinet zu Dresden sind 34 Blatt 
dieser Karte von allen vorgenannten, auch mehr als einer 

Blumenfarbe, und ebenso cheint die Spielkarte in der Bib

liothek zu Bologna dahin zu gehören, von der Cicognara in 

seinen Memorie p. 14 7 spricht, welche aus 52 Blättern der 

Menschen-, Thier-, Vogel- und einer sonst unbel{annten Wap

penfarbe bestehen soll. Endlich hat Heinecke in der ersten 
Abtheilung seiner Geschichte des deutschen Kupferstichs (Neue 

Nachrichten p. 276 u. f.), bei den ältesten Kupferstichen 

ohne Zeichen und Namen weltlichen Inhalts, viele hieber ge
hörige Blätter angeführt, aber unordentlich und ohne zu sa

gen, wo sich solche befinden. Um aus der ~Ienge der an 

so verschiedenen Orten zerstreuten Karten dieser Gattung die 

Originale herauszufinden, welche sich durch gleiche Gröfse 
und Arbeit als ein zusammengehöriges, eine oder mehrere 

vollständige Folgen einer Spielkarte ausmachendes Ganze zu 

erl{ennen geben, und um diese Originalkarten von ihren Va

rietäten, mehr oder weniger freien Nachbildungen uud Ko

pien oder blofsen Kupfei"lechervcrsuchen in einzelnen Blüt-

tern, zu unterscheiden, bedarf es vor a1Jem einer verglei
ebenden Aufzählung und Beschreibung aller vorhandenen 

Blätter dieser Art nach der Reihe der Farben und nach ihrer 

Folgeordnung in jeder derselben. Behufs einer von mir 

herauszugebenden Schrift zur Geschichte der Spielkarten und 

des Kartenspiels, welche eine Uebersicht dieser Geschichte 

nach den neuesten deutschen und ausländischen Untersu

chungen sowohl, als nach langjährigen eignen Forschungen 

geben und unter audern auch die burgundische Kupferstich

karte aus den beiden historischen Gesichtspunkten sowohl 

der Spielkarten, als der Kupfer techkunst ausführlich be

leuchten wird, habe ich ein Verzeichnifs der vorgedachten 

Art, so gut ich e.s im Stande war, entworfen. Ich glaube 

aber nicht nur den Kupferstich- Liebhabern und Sammlern, 

sondern auch der Sache selbst einen Dienst zu erweisen, 

wenn ich solches schon jetzt in einer der folgenden Num

mern des Anzeigers bekannt mache, theils weil dadurch das 
Verkennen solcher Kartenblätter, wovon z. B. v. Quandt 

in dem Verzeichnifs seiner Sammlung, bei N. 4 derselben, 

erst vor kurzem ein Beispiel gegeben, ver·hütet wird, theils 

weil es als Anlafs dienen kann, dasselbe durch Nachträge 

aus andern öffentlichen und Privatsammlungen in dem An

zeiger zu vervollständigen, welches mir für meinen Zweck 
sehr erwünscht sein würde. 

In chalkographischer Beziehung ist übrigens noch zu be

merl{en, dafs sowohl die grofse burgundische, hier bespro

chene, als die kölnische kleine runde Spielkarte von 5 Far

ben (Hasen, Papageien, Rosen, Nelken und Rittersporn) bei 

Bartsch X, p. 70-76 (deren Facsimiles in Cartes ä. joner 

Taf. 72-77 aber nicht die Originale, sondern nur alte Ko

pien des Tielman von W esel zum Grunde liegen), versteht 

sich in den ächten Originalen, zu den schönsten ll1onumenten 

der vordürerschen Kupferstechkunst gehören, ihre ]}feister 

aber unbekannt sind. Den des bnrgundischen Spiels hat 

man für den~ am wahrscheinlichsten aus einem der burgun

dischen oder niederrheinischen Länder stammenden .lUeister 

von 1466 gehalten, dem er zwar am nächsten verwandt 

ist, von dem er sich aber durch weniger magre Zeichnung 

und saftigeren SLich, sowie durch den Charakter der Köpfe 

unterscheidet. Fr. v. Bartsch in seinem Buch über die kais. 

KupfersLieh ammlung in Wien, 1854. 8° p. 107. weist ihm 

nur in der Schule des Meisters von 1466 eine Stelle an. 

Vielleicht nahm er Lei seiner Karte eine prächtige, ganz in 

Miniatur, von der Hand eines namhaften Künstlers aus der 

Eycl{schen Schule, gemalte Spielkarte zum Vorbilde, und an 

solchen illusterkarten wird es zur Zeit der höchsten Blüthe 

die er lUalerei im XV. Jahrhundert bei den kunstliebenden 
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burgundischen Fürsten und Grofsen nicht gefehlt haben. Ein 

Denkmal dieses dortigen Spielluxus ist die quartgrofse bur

gundische 1\Iiniaturkarte auf Goldgrund, deren Farben Hir

sche, Bracken (Jagdhunde), Falken und Enten sind, in der 

königl. Sammlung zu Stuttgart, von der der Würtemb. Al

terthumsverein in seinem ersten Heft von 1844 und. von 

Hefner in seinem Trachtenwerk Proben gegeben haben. 

So tz man n. 

Hausinventar. Die Satnnllun~ von Ii..üehengerä;then ltn 
a;ertnanisellen lUuseum .. 

Wenn jüngst im Hausbuch für christliehe Un

terhaltung spottend der "alten Pfannen und Häfen im 

german. 1\Iuseum" erwähnt wurde, so gewährte dies nur ei

nen neuen Beleg für den Dilettantismus, mit welchem noch 

der Laie derartige Sammlungen und darauf begründete Stu

dien betrachtet. Man sucht im grofsen Publikum, wo man 

höchstens zum Staunen, noch nicht zur Erkenntnifs durch

gedrungen, vorzüglich nach Wundern, worin ein Ueberschrei

ten oder eine Verrenkung der menschlichen Natur sich zu 

erkennen giebt. Und doch sind von kulturhistorischem Stand

punkte die Erzeugnisse des gewöhnlichen Treibens und Schaf

fens einer Zeit wichtiger, als die Werke der hervorragen

den 1\Ieister, und in diesen ist wiederum besonders wichtig, 

was sie aus dem allgemeinen Be·wufstsein ihres Jahrhunderts 

offenbaren. Nicht die Anschauung·en, zu denen einige er

leuchtete Geister sich erheben, sondern die auch die gerin

geren nicht verliiugnen können, bestimmen den Standpunkt 

der geistigen und sittlichen Bildung eines Volkes und Zeit

alters. Zu dem Kenner aber, der die geheimnifsvolle, doch 

niemals lügende Sprache der Vergangenheit versteht und 

aus den eigenthümlichen Formen irgend welches Denkmales, 

aus dem besonderen Zuge und Schwunge der Linien jeder 

Schrift oder Zeichnung den Charakter des Verfertigcrs und 

seiner Zeit zu erkennen weifs, sprechen die "alten Pfannen 

und Töpfe~' so vernehmlich, wie die bewunderten Dieister

werke der Kunst. - So befinden sich in diesen Sammlun

gen drei 1\'lörser, der eine vom J. 1459, der andere von 

1566, der drit.te von 1619. So ungesucht die Formen 

derselben sich ausnehmen und so wenig mit Absicht auf 

künstlerische Wirkung sie gebildet sind, so braucht man 

diese drei Geräthe doch nur neben einander zu stellen, um 

in ihrer ganzen Haltung, dem Wechselverhältnifs des Stei

gens und 'V'' eichens dieser einfachen Profilirungen - wir 

möchten sagen, die Sehnkraft und geistige Spannung dieser 

drei Jahrhunderte zu errathen. 

Der Abbildung der beiden ältesten dieser Mörser müssen 

wir indefs die Bemerkung hinzufügen, dafs der gegebene 

Holzschnitt sich ebenfalls den natürlichen Bedingungen sei

nes Entstehens nicht hat entziehen können und in einer ge

wissen Modernisirung grade das Wesentlichste dessen, was 

wir eb.en besprochen haben, nur schwach andeutet. Doch 

auch abgesehen von der tieferen Bedeutung kulturhistorischer 

Denkmäler bedarf es keiner weitläufigen Auseinandersetzung, 

dafs die Kenntnifs auch der minder hervortretenden von 

manigfachem Interesse ist. Sie sind so nothwendig, um 

zu wissen, wie die ]}fenschen früher gelebt haben, wie die 

Urkunden für tlas, was geschehen ist. 

Die Sammluug von Küchengeräthen in engerem Sinne 

zählt gegenwärtig 68 Nummern, und darunter einzelne Stüclie, 

die auch für die Kunst von Interesse sind; z. B. ein Koh

lenbecken von Erzgufs mit den Reliefverzierungen eines 

Bauerntanzes, H. 4", Drchm. 7"; ein ähnliches von Messing 

mit schöner durchbrochener Arbeit, H. 6", Drchm. 9"; ein 

Topf von Steingut mit den Figuren der Planeten, H. 1 0", 

Dt·chm. 6" ; 3 Pfannengestelle von Eisen mit Verzierungen 

in durchbrochener Arbeit; 5 Hohlhippeneisen mit eingeschnit

tenen Wappen und Arabesken; eine Reihe ähnlich verzier

ter Kuchenmodelle von Holz und gebranntem Thon u. s. w. 

An diese Sammlung schliefst sich eine andere von 62 Becken, 

Schüsseln und Tellern, von lUessing, Steingut, Glas, Holz 

u. a., mit Reliefs und ]}lalereien verziert; darunter manche 

Prachtstücke, wie eine Glasschüssel mit dem eingebrannten 

hallerischen Wappen von 18" Drchm. Von den alten, viel

besprochenen Nürnberger Messingbecken finden sich 10 Stück 

vor, darunter 2 von 14-16" Drchm. mit schöner getriebe

ner Arbeit. Auch eine Sammlung von Efsbestecken, Mes

sern, Gabeln, Löffeln und Kapseln für solche, 22 Stück an 

der Zahl, bietet manches Interessante, u. a. ein Messer mit 

de1· Jahrzahl 1372 auf dem geschnitzten Elfenbeingriff, so

wie ein 1\IesserfntLera I von zierlichster Filigranarbeit, auch 

mehre Silberlöffel, deren Stiele in menschliche Figuren aus

gehen. Noch bedeutender ist die Sammlung von Trinkge

schirren, 49 Stück, mit Gläsern aus der frühesten Zeit der 

deutschen, sowie aus der späteren venetianischen Glasfabri

kation. Aufserdern finden sich Humpen, Pol\ale und Becher-
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der verschiedensten Art, unter letzteren ein reich verzierter 

von vergoldetem Silber aus dem Anfang des 16. Jhrhdls , 

dem man später eine l\fedaille mit Gustaf Adolphs Brustbild 

untergefügt hat. Die Sammlung von Krügen, Flaschen und 

Fässern enthält 39 Nummern, aus denen wir das Hauptstück 

schon früher beschrieben und in Abbildung gegeben haben. 

Wir werden auf Einzelnes päter zurückkommen. 

E. 

Ena-liselae Sehauspleler in der SeiJ.weiz. 

Um die Mitte de 17. Jahrhunderts machten, wie in 

Deutschland,"") auch in der Schweiz, doch nur in Basel, die 

englischen Comödianten grofses Aufsehen. Wir Lheilen so

wohl aus den Bitt chriften dieser Schau pieler als aus den 

Basler Rath protocollen , die wir benutzen kounten , das 

Wesentlichste mit. Am 21. Juli des Jahres 1652 bat Herr 

Johann Böfslin oder Göfslin im Namen englischer Comödian

ten den Rath, gnHdigst zu erlauben, "ih1·e Commedias zu 

Basel zu agiren." Dem Gesuche Wlll'de für vierzehn Tage 

willfahrt, jedoch zur Bedingung gemacht, von der Person 

nicht mehr als zwei Schilling Eintrittsgeld zu fordern; 'vorauf 

am 18. August die Truppe anerbot, zu Ehren der gnädigen 

Herren "ein sonderbare Comödi zu halten, wan Sie allein 

möchten des tags und der Zeit verstendiget ''verden." Der 

Rath entsprach, etzte die Eröffnung des Schau piels auf den 

folgenden Tag Nachmittags gegen drei Uhr an, überliefs den 

Herren Häuptern (ersten Staatsvorstehern), der Schauspieler

gesellschaft eine beliebige "Verehrung" zu machen und ge

stattete ihr zudem, noch eine Woche lang Comödien auffuhren 

zu dürfen, doch nichts Aergerliches. Durch dieses erste Auf

treten in Basel ermuthigt, wandle sich Anfangs des Jahres 

1654 Joris Jolifus, "Englischer und Römischer Keyserlicher 

:Majestät Comödiant" von Strafsburg aus an den Ba lerischen 

Rath mit der lockenden Versprechung, "er wolle durch seine 

wohlgeübte Compagnia nicht allein mit guten Materien, 

welche lehrreich, sondern auch mit offtmahliger Veränderung 

Kostbarer Kleider vndt Italienischer Manier o-ezierten theatra, 

schöner englischer lHusic vn(lt rechten Frauenzimmer die Lieb

haber zu allgemeinem gefallen contentiren." Ungeachtet 

dieser schönen Verheifsungen erfolgte ein Abschlag. 

In Zürich belrarneo diese englischen Schauspieler nie 

Erlaubnifs auftreten zu dürfen, (das RaLhsprotocoll sagt, 

"sie wurden einfaltig abge\Yissen") _und man bel{ämpfte so

wohl mit Stellen au der heiligen Schrift und den Kirchen-

*) Vergl. Anzeiger, 185·i. Nr. 1, Sp. 13 f. u. Nr. 4, Sp. 87. 

D. R eda ct. 

vätern als mit Beispielen netterer Zeit die Schauspiellust, und 

that dar, dafs zuweilen an Schauspieltagen bei hellem Him

mel schädliche Gewitter flir Gebäude und Früchte entstanden 

und kaum zu dämmende Feuersbrünste ausgebrochen seien, 

auch Leute, die den Teufel gespielt, nie mehr haben fröhlich 

werden mögen. 
Dafs diese englischen Comödianten Deutsche waren, ist 

gewifs; warum sie sich aber den fremden Namen beilegten, 

möchte seinen Grund eben so gut darin haben, wie heut zu 

Tage manche Papierfabrik ihre Briefpapiere mit Bath timbrirt, 

um ihnen bessern Absatz zu verschaffen. Das zu Frankfurt 

1670 erschienene Werk betitelt: "Schaubühne Englischer 

und Französischer Comoedianten. Auf welcher werden vor

gestellet die schönsten und neuesten Comödien, so vor wenig 

Jahren in Frankreich, Teutschland und andern Orten, bei 

volkreicher Versammlung seynd agiret und praesentiret wor

den," hofften wir, dürfte vielleicht über die von jenen Co

mödianten in Basel aufgeführten Stücl{e Aufschlufs geben, 

allein der königliche Kämmerer, Herr Freiherr von Leoprech

tiug hatte die besondere Gefälligkeit, mir zu melden, dieses 

auf der Uünchner Bibliothek vorhandene Werk gebe in der 

Vorrede keinen nähern Aufschlufs über den Titel; eben so 

wenig, woher diese Comödien genommen, oder ob sie vom 

(ungenannten) Herausgeber selbst verfafst wurden. Sie 

spreche blofs über den Werth der Comödien füi' das Volk, 

die hohe Achtung, in welcher sie und die Comödianten 

bei den Griechen und den Römern gestanden, und wie 

unrecht die jetzige Verachtung derselben sei. Die Stücke 

heifsen: 1) Amor der Arzt; 2) die Comoedie ohne Comoedie; 

3) die köstliche Lächerlichkeit; 4) Sganarelle oder der Hanrey 

in der Einbildung; 5) die Eyfernde mit Ihr selbst; 6) An

tiochus; 7) die bulhafftige l\Iutter; 8) Damons Triumph

spiel.- Die Namen der spielenden Personen seien entweder 

französischen oder griechisch- römischen Anklangs in der 

beliebten Schäfermanier; auch treten in dem letzten Stück 

alle nur möglichen Tugenden und Laster auf. Dr. L. A. 

Burclihardt erwühnt in seiner Geschichte der dramatischen 

Kunst zu Basel ein in den Jahren 1620 und 1630 er chie

nenes Werk: EngeHündische Comödien und Tragödien, 

2 Bände, 4 ; allein uno-eachtet der sorgfältig ten Nachschia

gungen durch Herrn Cu to Föringer waren diese Schau

spiele in der so überaus l'eichen königlichen Bibliothek in 

Ui.inchen nicht zu find ~ n. 

Zürich. v o n l\I e y er v o n K n o n a u. 

( ~lit einer Beilage.) 

Ycran t\\orlliclu~ Redaction: Dr. Freih. Y. u. z. Aufsess. Dr. v. Eye. Dr. G. K. Frommann. 

Druck von Fr. Campe & Sohn in Nürnberg. 
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Chronik des germanischen Museums. 
Wenn wir mit Herausgabe des Anzeigerblattes für diesen 

1\Tonat etwas zögerten , so geschah es, um darin den Bericht 
über die diefsjährige Conferenz der beiden Ausschüsse des .1\tu
seums v. 14.-17. Septbr. möglichst bald bekannt machen zu 
können. 'Vir geben diesen, wie früher, nur in seinen Resul
taten, nicht aber in einer Ausdehnung auf die speziellen Ver
handlungen selbst, und beginnen demnach mit den Ergehnissr-n 

der Sitzungen des 

A. Vei"waltungsausschusses. 
Derselbe, vertreten, aufser von den zu Niunberg wohnen

den l\Jitgliedern, durch die Herrn Bergmann v. Wien, Ca p p e 
v. Dresden, Förster v. München, Glax v. Inushrucl{, v. Löf
fel h o I z v. Wallerstein, Z ö p fl v. Heidelberg, besprach und 

beschlofs Folgendes: 

I. In Betreff des Finanzwesens. 
1. Nach Einsichtnahme der vorgelegten, bereits revidirten 

und von der Rechnungscommission des Vorjahres als richtig an
erkannten, Jahresrechnungen von 1853 und 1854 und des lau
fenden Rechnungsjournales der Fondsadministration beschlofs 
man, das Rechnungsjahr, welches hisher vom 1. Januar bis 
letzten December lief, abzuändern und auf die Zeit vom 1. Juli 
bis letzten Juni zu bestimmen, damit es der immer im Herbst 
zusammentretenden Conferenz möglich sei, die letzte Jahres
rechnung zu prüfen. Diese Rechnungsperiode soll schon mit 
1. Juli 1855 eingeführt und vom 1. Januar bis letzten Juni 
1855 eine Stückrechnung gelegt werden, deren Prüfung dem 
Localausschufs übertragen wurde, so wie auch die Anfertigung 
eines Etats. 

2. Es soll von 1856 an jedes l\lal dem Jahresbericht, wel
cher vor der Conferenz erscheint, die Rechnungsübersicht 
des vergangeneu Jahres beigegeben werden, was erst durch 
den ad 1 bemerkten neuen Rechnungstermin möglich wird. Im 
Verhältnifs zum Jahre 1854 stellte sich jetz~ schon eine l\lehr
einnahme von 4,127 fl. 48 kr. heraus. Die Gesammtein
nahme dieses Jahres beträgt, ungerechnet die bis zum Jah
resschiurs uoch zu erwartenden Jahresbeiträge, 6021 fl. 49 1

/ 1 Iu., 
so dafs, unter Voraussetzung einer fortdauernden Zunahme der 
Jahresbeiträge, die Nothwendigl{eit, den vor 2 Jahren zur Dis
position gestellten Betriebsfond auch ferner in Anspruch zu 
nehmen, nunmehr wegfallen wird. 

3. Die Agenturen sollen möglichst vermehrt und deren 
namentlich in denjenigen Städten, in welchen bereits Jahres
beiträge gezeichnet sind , errichtet, daher vor Allem die l\1it
glieder des Gelehrtenausschusses ersucht werden, für ihre 
Wohnorte dazu geeignete Personen als Agenten vorzuschlagen. 

n. In Betreff der Geschäftsführung 
wufste der Ausschufs nichts zu erinnern, fand sich auch nicht 
veranlafst, Abänderungen oder Verbesserungen der Satzungen 
und des Organismus zu beantragen. 

m. In Betreff der wissenschaftlichen Sammlungen 
des Museums. 

1. Es wurden die Sammlungen im Allgemeinen besich
tigt, im Speziellen nur die Kunst s a rn m I u n g e n, die lU e
daillen- und .1\tünzsammlu!ng durch die Herrn v. Löf
felholz, Bergmann und Cappe, wobei hinsichtlich der 
letztem eine neue Anordnung der Aufstellung in Vorschlag ge

bracht wurde. 
2. Die I ... o c a I i täten der Sammlungen wurden als unbe

dingt unzureichend und ungünstig bezeichnet und einstimmig 
der dringende Wunsch ansgesprochen, dafs baldmöglichst das 
von Sr. 1\laj. dem Könige von Bayern zugesicherte neue Lo
cal in der Karthause bezogen werden }{önne. 

IV. In Betreff der Arbeiten des Museums. 
1. Sowohl die Anlage als die Fortschritte des Genera 1-

rep ertoriums und der darüber geführten Register erhiel
ten die ungetheilte Anerkennung des Ausschusses. 

2. Nicht minder die Cop i e e n, namentlich der Zeichner 

und Gypsgiefser des 1\Iuseums. 
3. Die Zeitschrift "Anzeiger für I{unde der deutschen 

Vorzeit" soll zwar in bisheriger Weise fortgeführt, jedoch in 
einigen Punkten verbessert und erweitert werden ; namentlich 
soll dieselbe vom L Januar 1856 an über die Vereinsschriften, 
insoweit diese von allgemein deutschem Interesse sind, berich
ten, und sich bestreben, eine gröfsere Zahl interessanter lmr
zer Aufsätze aus den verschiedenen wissenschaftlichen Gebieten 
des Museums zu bringen, sowie auch eine gröfsere Zahl litera
rischer Anzeigen, ohne sich hiebei einer Parteistellung hinzu
geben, welche dem allgemein deutschen Standpunkt des l\tu

seums fremd wäre. 
4. Die "Schriften des germanischen .Museums", deren 

Herausgabe in voriger J ahresconferenz, resp. von der, an de
ren Statt niedergesetzten Commission beschlossen wurde, und 
wovon bereits der erste Band unter der Presse ist, erhielten 
auch die Billigung der diefsjährigen Confer~nz; insbesondere 
fanden die vorgelegten gedruc]{ten Theile des ersten Bandes 
sowohl bezüglich ihrer Anlage, als ihrer Ausstattung Anerken
nung. Rücksichtlich der f o I genden Bande wurde beschlos
sen, dafs man sich nicht an den Zeitraum eines Jahres zu hin
den habe, sondern je nach Verhältnifs des vorliegenden .1\Jate
rials und des Absatzes solche möge erscheinen lassen. Auch 
seien die zu liefernden gröfsern Abhandlungen vorläufig nicht 
durch Preisaufgaben, sondern durch freie Concurrenz zu erzie
len, da zu hoffen stehe, dafs manche gute Arbeit, dem Zweck 
zu Liebe, auch ohne allzu bedeutendes Honorar dürfte ange
boten werden. Vorzüglich seien Cimelien des l\tuseums oder 
anderer Sammlungen in Abbildung mit beschreibendem Texte, 
nicht aber allzu umfangreiche, oder blos trocl{ene Streitfragen 
behandelnde Aufsätze dem Publicum zu bieten, um so ein all
gemeineres Interesse für dieses Wer!{ zu gewinnen. 
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V. In Betreff der Ergänzungswahlen der Ausschüsse. 
1. Da drr Verwaltungsausschurs 3 Mitglieder verlo

ren, nämlich eines durch den Tod (Herrn geheimen Hof- und 
.l\Iinisterialrath Dr. Sc h u 1 z zu Dresden) und zwei durch Re
signation (Herrn Professor Dr. GI a x zu lnnshruck und Herrn 
Hofrath Dr. Z ö p fl zu Heidelberg), so wählte man an deren 
Statt zu 1\Iitgliedern Herrn Freih. v. Ankershofen, Director 
des Geschichtsvereins von }{ ärnten, in Klagenfurt, Herrn Pro
fessor Dr. B lnn t s c h 1 i zu München und Herrn Staatsarchivar 

v. l\Ieyer v. Ilnonau zu Zürich. 
2. Für dl'n Fall eines möglichen Austrittes oder längerer 

Verhinderung eines der 1\litglieder des Localausschusses zu 
Nürnherg erwählte man als Ersatzm~inner Herrn Kr e I in g, Di
rcctor der J{unstschule zu Nürnberg, und Herrn Dr. Romig, 
Rector der polytechnischen Schule daselbst, indem sich als 
nothwendig herau stellte, dieses in steter Wirksamkeit befind
liche Collegium immer vollzählig zu erhalten. 

3. Der Gelehrtenausschurs wurde auf Vorschlag der 
anwesenden litglieder durch Wahl einiger bedeutender 1\länner 

vermehrt, deren Namen wir später bekannt machen werden. 

B. Der Gelehrtenausschufs, 
an dessen Beratbungen 14 ordentliche 1\Jitglicder und 21 Gäste 
Theil nahmen, fafste in Beantwortung der vorliegenden Fragen 

folgende Beschlüsse. 

I. In Betreff der vorchristlichen Archäologie. 
1. Die Behandlung des Römerthums in den germanischen 

Ländern soll n ich t als eine Aufgabe des ~Juseums zu betrach
ten sein, keineswegs aber die Kenntnifsnahme römischer Denk
male und Geschichtsquellen damit ausgeschlossen werden, inso
weit solche zur Aufklärung der germanischen Zustände bei

tragen. 
2. Die Beziehungen des germ. l\Juscums zu Nürnherg zum rö

misch-germ. l\luseum in Mainz ergeben sich demnach von selbst, 
und es erscheint eine innige Verhindung zwischen beiden wün
schenswerth, ja nothwendig. Die Bewerl{stelligung derselben 
ist den Vorständen der genannten l\luscen zu überlassen. 

3. Die vorchristlichen Gegenstände sollen in den Samm
lungen des germ. Museums von den christlichen nur dann ge
schieden werden, wenn sie auf Religionswesen Bezug haben. 

ll. In Betreff der Geschichte, Genealogie, Topographie. 
1. Die Thätigkeit des germ. Iuseums hat sich auf das 

topographische Gebiet des deutschen Kaiserreiches um das Jahr 
1200, einschliefslieh später hinzugekommener Ländertheile, zu 
besclnänlien. 

2. Die geographische Eintheilung der Sammlungen und 
Repertorien mufs der geschichtlichen Entwicklung folgen und 
sich nach der Veränderung der Stämme und ihrer Gebiete richten. 

3. Die Geschichte der german. Stämme auf fremdem Boden 
ist zunächst nicht zu verfolgen. 

4. Reiseberichte Deutscher, die fremde Länder betreffen, 
sind nur soweit zu berücl{sichtigen, als sie zur Erkenntnifs 
deutscher Persönlichkeiten dienen liönnen. 

5. Eine innigere Beziehung des Museums zu den histori

schen Yereinen soll dadurch :mgebahnt werden, dafs von den 
Zeitschriften historischer Vereine, insoferne sie Gegenstände von 
allgemeinem Interesse enthalten, im "Anzeiger" des germ . .l\Iu
seums durch kurze Anzeigen Notiz genommen wird . 

m. In Betreff des Rechts-, Staats- und Kriegswesens. 
1. 1\lit fremden in Deutschland recipirten Rechten hat sich 

das get·m. l\fuseum nur insoweit zu beschäftigen, al dieselben 
auf deutsche Rechtsinstitute unmittelbar eingewirl\.t haben. 

2. Institutiouen, welche vor 1650 ihren Ursprung genommen 
und bis in die neuere Zeit fortbestanden haben, werden in 

dieser spätern Periode nur soweit herücl\sichtigt, als jene frühe
nm durch sie erläutert werden können. 

3. Das J{riegswesen und die Befestigungskunst derjenigen 
fremden Völker, mit denen die Deutschen in nähere Berührung 
kamen, werden berücksichtigt, sobald sie von unmittelbarem 
Einflufs auf deutsche Zustände und Verhältnisse gewesen sind. 

lV. In :Betreff des Kirchen- und Schulwesens und der 
Pädagogik. 

1. Die ältere Geschichte des Christenthums ist nur inner
halb der ( obeu, hei II, 1) angegebenen topographischen Gren
zen zu herücl\.sichtigen. 

2. Die theologische Literatur ist nur insoweit in die Samm
lung und Repertorisirung des germ. Museums hereinzuziehen, 
als dieselbe auf d11s öffentliche, häusliche und religiöse Leben 
der Deutschen unmittelbaren Einflufs geübt hat. 

4. Auf die Geschichte fremder Universitäten und Schulen 
nimmt das germ. }Juseum Rücksicht, soweit dieselben nach
weislich dem deutschen I-ehen unmittelbar ver]müpft sind. 

V. In Betreff der Literatur, Sprache und Bibliographie. 
1. u. 2. Die Sprachdenl\.mäler der nicht deutsch redenden 

germanischen Stämme behandelt das germ. l\luseum vor der 
Hand nur insoweit, als dort für deutsche Thatsachen und Zustände 
innerhalb der ohen bestimmten Grenzen ErkHirung gefunden 
wird. 

3. Die Literatur fremfler Länder wird an sich nicht he
rüclisichtigt; vorbehalten bleibt jedoch die Erwähnung derjeni
gen fremden Werke, die auf die deutsche Literatur unmittelbar 
eingewirl{t haben. 

4. Die J{atalogisirung soll geschehen vor Allem nach den 

Namen der Autoren, in Ermangelung derselben nach 1\faterien 
und bezeichnenden Schlagwörtern, verbunden mit möglichst 
vielen Rückweisungen. Die Repertorisirung wird von den Be
amten des 1\luseums in der bisher augewandten l\Jethode fort
geführt. 

VI. In Betreff der Kunst und Technik. 
1. Die Geschichte der Kunst auf aufserdeutschem Boden 

wird behandelt, insoweit sie unmittelbar auf die Entwicldung 
der deutschen J(unst eingewirkt hat. 

2. Im Allgemeinen sollen die gangbaren technischen Be
zeichnungen beibehalten werden; im Einzelnen jedoch, wenn 

die gangbaren nicht ausreichen, mögen vom germ. ~Iuseum pas
sendere substituirt werden. 
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3. Bei der Trennung von Dcnlw1älern der Kunst und der 
Gewerbe, behufs ihrer Einreihung in die Sammlungen des germ. 
1\Iuseums, entscheidet, ob diese Denkmäler vorwiegend zu nütz
lichem Gebrauch, oder zu künstlerischem Zwecke bestimmt 

waren. 

VII. In Betreff von Lebensweise, Lebensbedarf und 
Cultur. 

1. Fremde Culturzustände behandelt das germ. .Museum 
nur, insoweit der Eintlufs derselben auf deutsche Geschichte 
und Verhältnisse unmittelbar hervortritt. 

2. u. 3. Unter derselben Beschränkung sind auch die Cul
tur- und Handelsverhältnisse der mit den Deutschen in Ver
bindung getretenen , oder auf deutschem Boden wohnenden 
fremden Volksstamme in den Bereich des germ. Museums zu 

ziehen. 

VIII. In Betreff von Numismatik, Heraldik und 
Sphragistik. 

1. Fremde 1\Iünzen sind nur insofern zu }Jerücllsichtigen, 
als sie auf den deutschen Verkehr oder das deutsche llünz
wesen Eintlufs geübt haben und die deutsche Geschichte eine 
Aufklärung darin findet; dabei ist auf den Fundort solcher 
:Münzen besonders zu achten. 

2. Hinsiebtlieh der Anordnung der Münzen in den Samm
lungen des germ. 1\Iuseums wurde folgendes System vorge
schlagen: 

A. Die .Münzen der münzberechtigten Souveraine. 
B. Die l\lünzen der ehemals münzberechtigten, jetzt erlosche

nen Fürsten ( corpus antiquaturn): 
a) weltliche, 
b) geistliche Suite. 

C. Die Münzen der früher münzberechtigten Städte, wie auch 
die :Medaillen der übrigen Städte. 

D. Die 1\Iedaillen' auf berühmte und ausgezeichnete Personen. 
E. Varia: a) unbestimmte l\Iünzen; 

b) Zeichen und Jetons. 
Bemerkungen. 
a. Die 1\ledaillen und l\Iünzen von münzberechtigten 

Personen werden als sich ergänzend nicht von einan
der getrennt; die Medaillen (und Münzen) aber von 
b er ü h m t e n Personen werden alphabetisch zusam
mengeordnet. 

b. Bei obigem Systeme sind die gegenwärtigen Territorial
verhältnisse und dabei die alphabetische und chrono
logische Ordnung zu beobachten. 

c. Die bestimmten Zeichen und Jetuns sind in die be
treffende OrJnung des vorgeschlagenen Systems zu 
stellen. 

3. Wo Originale der Münzen, Siegel und Steindenl{mäler, 
die in den Bereich des germ. Museums gehören, fehlen, sind 
dieselben durch Zeichnungen oder Abdrücl{e zu ersetzen und 
bleibt die Art der Einreihung derselben in die Sammlungen 
dem Ermessen der Vorstände überlassen. Ehens.o wird diesen 
die Entscheidung über das Colorit des Stoffes anheimgestellt. 

Die meisten von dem Gelehrtenausschurs gefafsten Be
schlüsse sind aus der Nothwendig]{eit einer möglichst scharfen 

Begrenzung der Thätigkeit des l\Iuseums hervorgegangen und 
sollen für die Zulwnft als Richtschnur dienen. Die jährlichen 
Conferenzen des Gelehrtenausschusses am Sitze des l\Iuseums 
werden jedenfalls dazu beitragen, dasselbe stets auf einer richti
gen und seinen Kräften angemessenen Bahn der Thätigkeit zu 
erhalten, sie werden aber auch ein immer lebhafteres Interesse 
in der Gelehrtenwelt für diese Anstalt hervorrufen und mit 
der Zeit eine nähere Bekanntschaft der weit zerstreuten l\lit
glieder des Ausschusses unter sich bezwecken. Täuschen wir 
uns nicht, so dürfte wohl anzunehmen sein, dafs diese Con
ferenzen, je länger fortgesetzt, desto gröfsere Anziehungshaft 
erhalten werden. Schon diese erste, nicht sehr zahlreich be
suchte Conferenz schien den Grund dazu zu legen, indem nach 
allgemeinem Vernehmen wohl nicht Einer der Theilnehmer un
befriedigt davon gieng. Eine Anzahl derselben setzte die Reise 
nach Ulm zur allgemeinen Versammlung der Geschichts- und 
Altertbumsforscher fort, welche am 19. September begann. 
Auch der I. Vorstand des Museums nahm daran Theil, um ei
nem gröfsern Kreise der Freunde des l\Iuseums über dessen 
Fortschritte im letzten Jahre mündliche 1\Iittheilung machen zu 
können. 

Mit besonderm Dank müssen wir anerl{ennen, dafs S. Ho
heit der Herzog Alexander von Anhalt-Bernburg unterm 
8. Sept. dem .Museum einen jährlichen Zuschufs von 15 Thlrn. 
gnädigst bewilligt haben. 

Auch für nachstehende Geschenke SJJrcchen wir unsern 
verbindlichsten Dank aus. 

I. Für das Archiv. 
Trofs , Buchhändler, in Paris : 

275. Bestätigung des Erzbischofs Conrad von l\Iainz für Nico
laus, Custos der Petcrskirche daselbst, über den Zehnten 
zu Brule. Ohne Datum ( 1180-1200). Pgm. 

F. A. Vossberg, geh. Registrator, in Berlin: 
276. Schreiben des Bischofs Albert von Eichstädt an Conrad, 

Canonicus des alten Stiftes in Spalt; 23. Juni 1344. Pgm. 
277. Lehnbrief des Herzogs Stephan in Bayern für Berthold, 

Heinrich und Friedrich die Schnöder über die Schütt und 
den Werd, der zu der Schnöd gehört; 5. Juni 1348. Pgm. 

278. Lehnbrief des Herzogs Georg in Bayern für Christian 
l\lertz über 12 Morgen Acker zu Laugingen; 25. Febr. 
1501. Pgm. 

279. Lehnbrief des Herzogs Friedrich in Bayern für Georg 
Widemann von Hausen über den halben Theil von neun 
1\falter Vesen zu Laugingen; 30. Novbr. 1514. Pgm. 

II. Für die Bibliothek. 
Dr. Job. Friedr. Lucht, Rektor, in Kiel: 

1805. Ders., das Kiel er Stadtbuch v. d. J. 1264-1289. 1842. 4. 
1806. Ders., Bericht über den Lehrgang der Kieler gelehrt. 

Schule. 1853. 4. 

C. Becker, 1{. preufs. SteuerinspelHor, in Würzburg: 
1807. G. Kaiser u. C. Hert, Klosterldrche zu Ilbenstadt. Plan. 

6 Blttr. gr. 2. 

Dr. August Stinner, Director des Gymnasiums zu Oppeln: 
1808. Kayfsler, üb. d. Tugendbegriff d. Horaz. 1855. 4. 2 Ex. 
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Dr. Rosenberg, Staatsanwalt, zu Bergen: 
09. 27. Jahres-Bericht der Gesellsch. für Pommersehe Ge

chichtc u. Alterthumsk. 1855. 

Gesellschaft f. nützliche Forschungen, in Tri er: 
1810. Dies., Jahresbericht v. 1853 u. 54. Trier, 1854 u. 55. 4. 

Verein für Kunst u. Alterthum in Ulm u. Ober
schwaben: 

1811. Ders., Yerlumdlungen. 9. u. 10. Bericht. 1855. 4. Dazu 
6 Blttr. Lithogr. 2. 

J. E. Kopp, Professor in Lucern: 
1 12. Ders., dramati ehe Gedichte. 1 55. 8. 

Schönfeld's Buchh. ( C. A. Werner) in Dresden : 
1813. Dr. J. G. Th. Grüfse, ,der Sagenschatz des Königreichs 

Sachsen. 1.-9. Lfg. 1855. 8. 

Wilh. Diezfelwinger in Bamberg ; 
1814. Ders., hislori ehe Gedichte a. d. Geschichte der alten 

Völl\er. 2. Aufl. 1852. 11. . 

Verein für N assauische Altertbumskunde u. Ge
schichtsforsch. in Wiesbaden: 

1815. Dr. K. Rosse!, P. Ilerm. Bär, diplomat. Gesch. der Ab
tei Ebcrbach. Bd. I. Hft. 4. 1 55. 

1816. Ders., die ültesten Siegel der Abtei Eberbach. 1855. 8. 

Histor. Verein für Niederbayern, in Landshut: 
1817. Ders., Verhandlungen. 6 Bd. 2. Jlft. 1 55. 8. 

Histor. Verein v. u. f. Oberbayern, in Tünchen: 
1 . Der . , oberhayer. Archi,· f. Yaterländ. Ge chichte. XV. 

Bd. 1. Hft. 1 54. 

Soch~te archeologique de N amur : 
1 19. Die., annales. Tome XIII. IV. liuai. 1 54. 

L'institut des provinces et des congres scien
tiftques: 

1820. Dass., annuaire. 1855. ld. 8. 

Dr. N. v. Schlichtegroll, l. b. Hofrath u. Reiehsarchivs-
adj., Prof. in l\Iünchen: 

1 21. Ders., über aalbücher des .lUittelalters. 1 53. 8. 
1 22. Der", über den modernen Geldbrief. 1 54. 8. 
1 23. Ders., archivali ehe u. diplomatische Aphorismen. lith. 4. 

24. l\Jax Kornmann, zur Verständigung über Diplomati1{. 
1854. 

Prof. Dr. Reuss, in Nürnberg: 
1 25. Picturae conventus Ottoburaui. 0. 0. 1783. 4. 
1< 26. Dt>r . W nlter von der Vogelwf'id . Würzburg, 1843. 8. 
1827. D rs., Album für die Inauauration des Denkmals Wal-

ters von der Yogclw ide. Würzbura, 1 43. 8. 

Ein Ungenannter in Nürnberg: 
1 28. Zwei Brucbstüc1ie eines unb liannten mittelhochdeut

schen Gedichtes. 1827. 4. 
1829. l\Jattia Giegher, litre trattati. Padova, 1639. qu. 4. 

Histor. Verein f. d. Grossherz. Hessen in Darmstadt: 
1 30. Dr. H. E. Scriba, Regesten zur Landes- u. Ort -Gesch. 

d. Grofsherzoath. Hessen. 4. Abth. 1854. 4. 

Buchhandlung von Bauer u. Raspe in Nürnberg : 
1 31. Dr. A. v. Eye, Kunst u. Leben der Vorzeit. Hft. 5 u. 

6. 1 55. 4. 

Dr. Karl Weinhold : 
32. Ders., Beitrage zu einem schlesischen Wörterbuche. 

1855. gr. 8. 

Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in 
Wien: 

1833. Dies., Denkschriften. 6. Bd. Wien, 1855. 4. 
1834. Dies., Sitzuugsberichte. Bd. 15, Hft. 2 u. 3. u . Bd. 16, 

Hft. 1. Wien, 1855. gr. 8. 

Föringer, Custos der k. Hofbibliothek in l\Iünchen : 
1 35. Dr. J{. Roth, kleine Beiträge z. deutschen Sprache-, Ge

schichts- und Ortsforschung. 12 Hfte. :l\Iünchen, 1850 
-54. kl. 8. 

v. Meyer v. Knonau, Staatsarchivar, in Zürich: 
1836. Ders., die Heldinnen d. Schweizerlandes. 2. Autl. 1832. 2. 
1837. Ders., der Canton Schwyz, histor. geogr. statist. geschil-

dert. St. Gallen u. Bern. 1835. 8. 
1838. Ders., Erinnerungen an den Rigi. St. Gallen, 1836. 8. 
1839. Ders., Souvenir du Rigi. St. Gall. 1836. 8. 
1840. Ders., Erdkunde der Schweizerischen Eidgenos enschaft. 

2. verm. Autl. Zürich, 1838 u. 39. 8. 
1841. Ders., der Cauton Zürich. 2. yerm. Aufl. 2 Bde. St. 

Gallen u. Bern , 1844 u. 46. 8. 
1842. Ders., Biblioth. der Schweizergesch. Jahre 1840-45. 

Zürich, 1850. 8. 
1843. v. Haller, Bibliothek der Scbweizergeschichte. 7 Bde. 

Bern, 1785- 88. 8. 
1844. l\laurer, der warme Hirsbrei auf dem Freischiefsen zu 

Strafsburg. Zürich, 1792. 4. 
18-15. Dannebuchi, relazione del paese de' Svizzeri. Venezia, 

1719. 8. 

More}, G., Rector und Bibliothel~:ar, in Einsiedeln: 
1846. Ders., Geschichtliches über die dasige Schule. Einsie

deln, 1855. 4. 

Prof. Dr. Reuss, in Nürnberg: 
18!7. l\landat des Bi chofs Juliu zu Wirtzburg. 1589. 2. 

Sächs. Verein f. Erforsch. und Erhalt. vaterlän
disch. Alterth., in Dresden : 

1848. Ders., il1ittheiluugeu. 8. Hft. Dresden, 1855. 8. 

Prof. Dr. 0. F. Kleine in Wetzlar: 
1849. Ders., adnotationes in Cicerouis Cat. maj. et Laelium. 

Wetzl., 1855. 4. 

Societe pour la recherche et la conservation des 
monum. histor. de Luxembourg : 

1850. Dies., publications. a. 1854. X. Luxemb., 1855. 4. 

Rud. · Besser, Bucbh. in Stuttaart und Harnburg: 
1851. Hartwig Floto, Kaiser Heinrich IV. und sein Zeitalter. 

1 55. 

M. Du Mont-Schauberg'scbe Buchhdlg. in Köln: 
1852. Des Ieisters Godefrit Hagen Reimchronik der Stadt Köln. 

Hrsg. v. E. v. Groote. 1 34. gr. 8. 
1 53. Des Christianus \Yierstraat Reimchronik der tadt T eufs. 

Hrsa. v. E. v. Groote. 1855. 8. 
1 54. Lieder Iuskatblut's, herausg. v. E. "· Groote. 1853. 8. 
1 55. Roderieb Benedix, die Lehre vom mündlieben Vortrage. 

1852. 8. 
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1856. Leviu Schücking, Heinrich v. Gagern. 1849. 8. 
1857. J. G. V. 1\Ienden, das Walten der Fürsehung Gottes in 

den Schicl\.salen der .l\lenschen. 2 Bde. 1854-55. 8. 

F. Förstemann, Burhh. in Nordhausen: 
1858. E. G. Förstemann, ldeine Schriften zur Geschichte der 

Stadt Nordhausen. 1855. 8. 
1859. Dr. E. Förstemann, altdeutsches namenlmch. 7 Lieferg. 

1855. 4. 

Hahn'sche Buchhdlg. in Hannover: 
1860. D. Celcstino Cavedoni, }Jiblische Numismatik. A. d. Ital. 

übers. v. A. v. Werlhof. 1855. 8. 
1861. Neuer Liederhain. 3. Abtheil. 1855. 8. 
1862. Q. Horatius Flaccus, rec. Franc. Pauly, Dr. ph. 1855. 8. 

Verlags- Comptoir in Wurzen : 
1863. C. A. Schweigerd, Oesterreichs Helden und Heerführer. 

3 Bds. Liefg. 8-1J. 1855. 8. 

K. K. mähr. schles. Gesellschaft z. Beförderung 
des Ackerbaues, der Natur- und Landes
kunde , in Brünn : 

1864. Christ. d'Elvert, die Culturfortsehritte Mähren's u. Oesterr. 
Schlesien's. 1854. 8. 

Verein für thüring. Geschichts- u. Alterthums
kunde, in Jena: 

1865. Ders., Zeitschrift. 2. Bds. 1. u. 2. Hft. 1855. 8. 
1866. Dr. F. H. Wegeie, thiuing. Geschichtsquellen. 2. Bd. 

1855. 8. 
1867. A. L. J. 1\lichelsen, die Rathsverfassung von Erfurt im 

l\littelalter. 1855. 4. 

Gesellschaft für nützliche Forschungen, in Trier: 
1868. Dies., Jahresbericht v. 1852. 1853. 4. 

Ernst Friedr. Mooyer in !finden: 
1878. Ders., Verzeichnisse der deutsch. Bischöfe seit d. J. 800 

n. Chr. Geh. 1854. 8. 

Dr. Jordan, Prof. u. Rector des Gymnasiums zu Salzwedel: 
1879. 24 Programme des Gymnasiums zu Salzwedel. 1825-

53. 4. 

Fr. Heinrich v. d. Hagen, Professor, m Berlin: 
1880. Ders., Heldenbuch. 2 Bde. 1855. 8. 

Dr. Bärsch, k. preufs. geheim. Regierungsrath, in Koblenz: 
1881. Ders., die Grafen von Vianden. 4. 
1882. Ders., Erläuterungen u. Nachträge z. Gesch. der Herren 

v. Schönecli:en. 1855. 4. 

Dr. Ethbin Heinr. Costa in Laibach: 
1883. Dcrs., encyclopäd. Einleitung in ein System der Gesell

schaftswissenschaft. 1855. 8. 

Dl'. Robert Tagmann, ord. Lehrer a. d. Realschule in 
Breslau: 

1884. Ders., über das 1\Jünzwesen Schlesiens. 1855. 8. 
1885. Ders., de Taciti Germaniae apparatu critico. 184?. 8. 

Jos. Gottfr. Herrmann in Wien: 
1886. Ders., Widersprüche in Lachmanns Kritik der Nibelun

gen. 1855. 8. 

Herm. Fritzsche, Buchh. in Leipzig: 
1887. Ed. Koller, der sächs. Prinzenrauh. 1855. 8. 

F. Beck'sche Univ.- Buchh. in Wien: 
1888. JL G. Ritter v. Schulthefs- Rechberg, Thaler-Cabinet. 2. 

Bde. 18!0- 45. gr. 8. 

Dr. Reuss, Prof., in Nürnberg: 
1889. Dr. J. Fröhlich, Biographie des Tonl{ünstlers Abt Georg 

Joseph Vogler. 1845. 8. 

Mährischer Landesausschuss in Brünn : 
1869. A. Boczek, codex diplom. et epistol. 1\Ioraviae. ed. J. III. Für die Kunst· u. Alterthumssamm.lung. 

Chytil. Tom. V. 1850. 4. 

K. K. acad. Gymnasium in Gratz : 
1870. Programm. 1853. 4. 

Kurfürst!. Gymnasium in 1\Iarburg: 
1871. Programm. 1855. 4. 

G. H. Wigand, Buchh. in Göttingen: 
1872. K. Seifart, Sagen, .Mährchen etc. aus Stadt und Stift 

Hildesheim. 1854. 8. 

Societe sphragistique a Paris. 
1873. Recueil de documents et des memoires relatifs a l'etude 

speciale des sceaux du moyen age. 2 Hfte. 1853. 
1874. Arth. Forgeais, notice sur Je sceau inedit de Ia confre

rie des Pelerins de Saint-Jacques. 1852. 8. 

Dr. C. D. Hassler, Prof. u. Ephorus, in Ulm: 
1875. Ders., collatio codicis Vergiliani 1\Iinoraugiensis. 1855. 4. 

Verein für Kunst und Alterthum in Ulm und Ober
schwaben: 

1876. Ders., der lUünster in Ulm. Lithogr. Blatt. roy. Fol. 

Abel, Obertribunal-Procurator, in Stuttgart: 
1877. Verzeichnifs der in .dem l~gl. Schlosse zu Ludwigsburg 

aufgestellten Gemälde. 1855. 8. 

Ein Ungenannter in Nürnberg: 
846- 50. 5 Blätter mit Darstellungen verschiedener Waffen, 

Federzeichnung vom 16. Jhh. 
851. Turnier; Federzeichnung vom 16. Jhh. 

Dr. Pescheck, Diakon, zu Zittau: 
852. Siegel des N. Wolfgang; N.-Abdr. 
853. Abdruck eines Stempels der Stadt Bautzen, vom 15. Jhh. 

C. Becker, ligl. preufs. Zollcontroleur u. Steuerinspector, 
zu Würzburg: 

854. Aufrifs der Kirche zu Xanten; Tuschzeichn. 
855. Seitenansicht der IGrche zu Schwarz-Rheindorf bei Bonn; 

desgl. 
856. Aufrifs der Westseite der Abteikirche zu Heisterbach bei 

Bonn ; desgl. 
857. Vorhalle einer unbenannten Kirche ; desgl. 
858. Aufrifs eines Theiles des Strafsburger :l\Iünsters; alte col. 

Federzeichn. 
859. 4 Helme; alte Tuschzeichn. 
860. Kelch vom 14. Jhh. in der Ilirche zu Dornhagen; Tuscbz. 
861. Oelgefäfs in der Kirche zu Warburg; desgl. 
862. Nordöstl. Ansicht von Passau; Steindr. 

• 
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863. Vcrzeichnifs der histor. Den]{würdigkeiten des Unterdo
nankreise ; Karte mit Text. 

864. Emhlemata hodierni rervm statvs in Belgica foederata; 
Kupferstich von S. Saenredam. 

0. Freih. v. Aufsess, Gränzobercontroleur, zu Wald
sassen: 

865. Silbermünze des Dogen Andreas Gritti, v. J. 1523. 
866. Groschen der Stadt .1.\'ürnberg, v. J. 1633. 

Rosenberg, Staatsanwalt, zu Bergen auf Rügen: 
867. J{upferabdrucl{ eines verzierten Bronzebuckels, v. 16. Jhh. 

G. Kroner, Antiquar, in Berlin: 
868. Silbermünze des Erzbistbums Salzburg; 11. Jhh. 
869. " des Herz. Ernst v. Bayern, Erzbischofs von 

Salzburg. 
870. Silbermünze 
871. 
872. 
873. 

" 
" 

des Erzbischofs Wolfg. Theodor v. Salzburg. 
des Erzbischofs Peter v. Aichspalt v. lUainz. 
des Bischofs Johanr1 v. Strafsburg. 

" 
Bracteat des Johann v. d. Laien, Erzbischofs 

Y. Trier. 

Chrn. Flinzberg, Seifensieder, in Koburg: 
874. Braunschweig. Zweigroschenstück v. 1642. 

Ch. A. Braunstein zu l\'ürnberg: 
875. Abbildung einer Karthaune; Federzeichn. v. 17. Jhh. 

Barteis, Generalconsul, zu Nürnberg: 
876. Silbermedaille auf Erneuerung der Augsburg. Confes~on, 

v. J. 1730. 
877. Sechsgroschenstück des Bischofs Ernst August von Osna

bri.ick, v. J. 1689. 

Vossberg, 1<. preufs. geh. Registrator, zu Berlin: 
878. Siegel der Stadt Stendal, v. 13. Jhh.; Gypsabg. 
879. 

" " " 
Friedberg, 

" " " " 880. 
" " 

,, Wetzlar, 
" " " " 881. 

" " " 
Efslingen, 

" " " " 882. 
" " " 

Iorch, 
" " " " 883. 

" " " 
Lübeck, " " " " 884. " " " Ilalberstadt, " " " " 885. " " " Boppard, 

" " " " 886. 
" " " 

Hal1e 
" " " 

N. Abdr. 
887. 

" 
des Pfalzgr. Friedrich I. v. Sachsen Gypsabg. 

888. 
" " 

1\Iarkgr. Dietrich v. 1\feifsen 
" 889. " " 

Grafen Dietrich von Wasserburg 
" 890. 

" " " 
Gerhard von Are 

" 891. 
" 

der Gräfin Agnes von Areruherg 
" 892. 

" 
des Grafen Ludwig von Oettingen 

" 893. 2 
" " " 

Friedrich d. ä. v. Zollern 
" 894. 

" " " 
Johann von Henneberg 

" 895. 
" 

der Griifin 1\largaretha v. Ravensberg 
" 896. 

" des Grafen Burld1ard von Hohenberg 
" .897. 

" " 
Burgg. Friedrich V. v. Nürnberg 

" 

898. 
899. 
900. 
901. 
902. 
903. 
904. 
905. 
906. 
907. 
908. 
909. 
910. 

Aeltestes Capitclsiegel von Trier 
Capitelsiegel von Brixen; Orig. 

Gypsabg. 

Siegel des Bischofs Heinrich H. von Schwerin " 

" " " Dietrich von Brandenburg " 

" " " 
Heinrich von Paderborn 

" 
" " 

Erzbischofs Rahanus von Trier 
" " " Bischofs Leopold von ßrixen; Origin. 

" " ,, Sigismund Alpbons v. Trient " 

" " " Johannes von Trient " 
" " " Berthold von Verden ; Gypsabg. 
" " Klosters zum h. Geist zu Stralsund " 
" " " Himmelpforte; N. Abdr. 
" " Dompropsts Friedrich v. Zollern zu Augs-

hurg; Gypsabg. 
911. Siegel des Burggrafen Walther v. Gevekenstein; Gypsahg. 

912. 2 " " Herzogs Heinrich v. l\fünsterberg " 
913. " " Grafen Georg Friedrich v. Waldeck; N. Abdr. 
914. " " 1\Iarkgr. Ludwig v. Brandenburg; Gypsabg. 
915. 2 gräfl. Wolkenstein. Siegel; Orig. 
916. Siegel des Herzog Otto I. zu Stettin ; Gypsabg. 

v. Meyer von Knonau , Staatsarchivar, zu Zürich : 
917. }{arte des J(antons Zürich von J . . Murer, 1566 ; Holzschn. 

N. Abdr. 
918. Schweizerische Bisthums- u. Dekanatskarte von v. Meyer 

YOn J{nonau. 1855. 

Wild, Gasthofbesitzer, zu Nürnberg : 
919. "Erschröckliche Zeutung aufs Neuheuszel, Carelstat, vnd 

Rah .. " Holzschn. col., mit Text. 

Hassler, Prof., zu Ulm: 
920. Abdruck einer gestochenen l\Iessingplatte mit der Jireuzi

gnng Christi, vom Anfang des 15. Jhb. 

Histor. Verein für Kärnten, in Laibach: 
921. 4 Blätter mit Copieen nach röm. Wandmalereien, in 

Wasserfarben. 

Engelhardt, Rechtsrath, zu Hof: 
922. Genealogischer Stammbaum des Hauses Baden, von 1\f. 

Scutter; Kpfrstch. 
923. Ansichten d. Städte Halle u. Baden; Kpfrstche. v. 18. Jhh. 
924. Karte des Fürstenthums Fulda u. des Herzogtbums Lauen

burg; von J. li. Ilomann. 
925. Bause nach einer Zeichnung des schönen Brunnens zu 

Nürnberg. 
926. Originalsiegel des Abtes Johannes von St. Emmeran zu 

Regensburg. 

Meinecke , Sprachlehrer, zu Nürnberg: 
927. Portrait des H. Chr. IIüetter; Oelgemälde von 1603. 

W. Berger, ~Iai er, zu Klein- Badegast: 
928. 3 Blätter mit Zeichnungen nach einem Altare in der Kir

che zu Klein- Badegast bei Cöthen. 
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Bel{anntmachungen. 
Llteratu•·· 

33) Die Organisation der Gewölbe im christlichen 
I{ i r c h e n bau. Eine Jmnstgeschichtliche Studie von Dr. 
li ein r ich Leib n i tz. 1\lit 96 eingedruckten Abbildun

gen. Leipz., T. 0. Weigel. 1S55. S0
• 65 Stn. 

Der Verfasser entwickelt in dieser treffiichen, mit grofser 
Sachkenntnifs gesehriehenen Abhandlung seinen Gegenstand von 
der christlichen Basilika bis zur voJJen Ausbildung und aJJei
nigen Anwendung des Spitzbogens. Da die IGrche ihrer Be
stimmung nach das Versammlungshaus der ganzen Gemeinde 
sein sollte, so sieht er mit Recht die Hauptaufgabe und Haupt
schwierigkeit, welche der Künstler zu übcnvinden hat, in der 
Ueberdachung grofser Räume mit hinlänglichem Licht. Eben 
hierin lag auch der Grund, warum die christliche l{irche sich 
die römische Basililm Hls Muster nahm, weil die geforderte Be
dingung in derselben mehr erfüllt war als im griechischen 
Tempel, det· für eine Versammlung nicht pafste, sei es wegen 
seiner hypäthralen Eigenschaft, oder weil die volle Bedeckung 
das Licht verhinderte. Dafs der Verfasser in seiner Untersu
chung hauptsächlich die technische Seite herausl\ehrt und zu 
zeigen versucht, wie das Bedürfnifs und die Nothwendigkeit 

zwang, die eine Form aufzugeben und sie durch eine andere 
zu ersetzen, liegt in seinem Zwecke; und diese Manier ist 
wohl geeignet, manche überflüssigen Gedanl~:en, welche eine 
blos ästhetisirende Betrachtung der Dinge hat entstehen lassen, 
zu beseitigen. Namentlich gilt diefs vom byzantinischen Cen
tralbau und seinem Verhiiltnifs zur Basilika. Insbesondere er
scheint uns sehr lichtvoll und gründlich entwicl~.elt, wie das 
Aufgehen der flachen Decke und das wieder erneute Ueher
wölben langer Fluchten durch J{reuzhögen, welches die Römer 
schon in so bedeutender Weise angewandt hatten, technosta
tisch nothwendig auf den Spitzbogen führen mufste. Die Krenz
einwölbung oblonger Räume mit der dadurch bedingten ver
schiedenen Sprengweite oder die Anwendung des Gurtgewölbes 
beim Rundbogen legte der technischen Ausführung viele Schwie
rigl•eiten in den \Veg und Jwnnte immer nur auf l{osten der 
Symmetrie hergestellt werden. Allein diese wurde durch den 
Spitzbogen bewahrt und zugleich der Vortheil gröfserer Leich
tigl1.eit und Tragfähigl1.eit erreicht. - W cnn wir dieser Be
trachtungsweise ihr Recht nicht versagen l1.önnen, so folgt doch 
daraus nicht, dafs sie die einzig rechte ist, sondern die Ideen, 
welche die Völker bewegen und die Richtung der Zeit ange
hen, sind hier ebensosehr mitwirl~;end und schaffen sirh inner
halb der Gränzen, welche das Bedürfnifs und die technische 
Ausbildung setzt, die ihnen entsprechenden richtigen Formen. 
Wie beide Motive vereinigt zum Ganzen wirken, zeigt der Vf. 
selbst gleich im Anfang, wo er die Umbildung der Basilil1.a zur 
christlichen lOrche entwickelt. Das Bedürfnifs nach Licht trieb 
das l\1ittelschiff über die Seitenschiffe hinaus, so dafs jenes 2 
Fensterwände und damit sein eigenes Licht erhielt. Aber wie 
der religiöse Sinn der Zeit, dem Irdischen abgel~.ehrt, nach oben 
gerichtet war, so strebte auch die Kirche dem Liebte zu und 
trieb das Mittelschiff immer höher hinaus, bis die Stockmauern 
zu schwach schienen, Dach und Decke zu tragen. Nun trat 

wieder die Nothwendigkeit ein: man liefs die Last hauptsäch
lich auf die Punkte wirl1.en, denen unten die Säulen entspra
chen, verstärl1.te hier die l\lauern durch Lisenen und erhielt so 

die gegliederte Wand. 
Am Schlufs scheint der Vf. eine Fortsetzung anzudeuten, 

worin die Nothwendigkeit des Verfa1ls der Gothik, als in ihrem 
technostatischen Princip liegend, nachgewiesen werden soll: 

hoffentlich wird die Andeutung zur That. -
J. F. 

34) Die Wappen der deutschen freiherrlichen und 
adeligen Fa m i I i e n in genaner, yoJ1ständiger und all
gemein verständlicher Beschreibung. Mit geschichtlichen 
und urlnmdlichen Nachweisen. Von dem Verfasser des 

Werkes: "Deutsche Grafenhäuser der Gegenwart." Er
ster Band. Leipzig, T. 0. W eigel. 1S55. 8°. 488 Stn. 

Der V erfass er, dem wir hereits ein schätzbares, auf gewis
senhafte Forschungen begründetes Wappenwerk verdanken, tritt 
hier mit einem Unternehmen hervor, das ohne Zweifel von recht 
vielen Seiten mit warmer Theilnahme aufgenommen werden 
wird. Jeder, welcher wegen seiner Studien auf die Heraldil1. 
als Hilfswissen:o;chaft augewiesen ist, oder diese selbst zum Ge

genstande besonderer Beschäftigung macht, wird mit uns in 
die !Hage einstimmen, dafs alle hisher erschienenen Werke es 

häufig an genügenden Ausweisen fehlen lassen. "Dem dop
pelten Zwecke nun: die Wappenwissenschaft zu fördern und 
Schriften über den deutschen Adel zu ergänzen und zu berich
tigen, soll mit der Zeit das mit diesem Bande begonnene Werk 
immer mehr dienen. Dasseihe wird den gesammten deutschen 
Adel berücksichtigen und wie auf Lhihende alte und neue Fa
milien, so auch auf erloschene Geschlechter sehen." Schon 
jetzt ist für eine grofse Reichhaltigkeit gesorgt, indem alte und 
neue Familien aus allen deutschen Ländern und zwar in 
alphabetischer Ordnung besprochen werden. Die Einrichtung 
hierbei ist die: zuerst ·wird das Wappen nach dem jetzigen 
Gebrauche beschrieben ; daran schliefsen sich die Annahmen 
älterer heraldischer Werke; schliefslieh kommen einige histori
sche Winke über die Familie. Die Literatur ist in zweckmäfsi

ger Auswahl mitgetheilt. Gelegentlich werden auch Irrthümer 
früherer Werke berichtigt. 

J . .1\fr. 

35) Sagen, 1\Järchen, Schwän]{e und Gebräuche aus 

Stadt und Stift Hildesheim. - Gesammelt und mit An
merlmngen versehen von Kar l Se ifa r t. - Göttingen, 
Georg H. Wigand. 1S54. S0

• 207 Stn. 

Die aufserordentliche l\Ienge von Einzelnheiten, die dem 
Forscher der Culturhistorie sich darbieten und die in ihrer Zer
streuung durch Länder und Zeiten so schwer zu einem ein

heitlichen, sprechenden Bilde zu vereinigen sind, läfst sich ge
wifs nicht mit mehr Erfolg bemächtigen, als wenn man auf 

möglichst begränztem Gebiete sie in möglichster Vollständiglwit 
zu sammeln sucht. Erst eine Rdhe derartiger 1\lonographieen 
würde heraussteHen, was von allgemein Menschliebem in der 

Welt des Volkslehens sich offenhart, was daran von rein ört-
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licher und histori eher Fiirbung ist. Der Stoff zu vorlie
gendem Werlw ist theils aus alten Chroniken, theils aus münd
licher Uebcrlieferung gesammelt. Die Bruchstüclte aus ersteren 
sind gröfstentheils wortgetreu abgedruckt und mit Anmerkun
gen versehen, welche von der grofsen Belesenheit des Ver
fassers zeugen; die mündlichen Erzählungen sind, wie ersicht
lich, in einer gewissen Bearbeitung wiedergegeben, wozu je
doch der Erzühler um so mehr berechtigt war, als er nur auf 
heimischem Boden sich bewegt, de sen Art und Weise er in 
seinen Eigenthümlichkeiten aufgenommen hat und so auch dar
zustellen weifs. -- Die günstige Aufnahme des ersten Bänd
chens hat das Erscheinen eines zweiten möglich gemacht, in 
Bezug auf welches wir vorzüglich unsre Anzeige geben. 

E. 
36) Der Sagenschatz des Königreichs Sachsen. Zum 

ersten .l\Jal gesammelt und herausgegeben von Dr. J. G. 
IL Grü ss e, l<. sächs. Hofrath etc. Dresden. Verlag 
von G. Schönfcld's Buchhandlung. 1855. 8°. 9 Lieferun
gen. 432 Stn. 

Obwohl , einige poetische Bearbeitungen ausgenommen, 
diese fleifsige Sammlung die erste der Sagen des Königreichs 
Sachsen ist, verspricht sie doch eine ziemlich vollstimdige zu 
werden. l\Jitte September soll das Werk beendet sein. Die 
Quellen, welche der Verfasser benutzt hat, sind theils Chroni
lien, deren Text möglichst wortgetreu wiedergegeben ist, theils 
mündliche und schriftliche Ueberlieferungcn, endlich schon an
derweitig gedruckte Bearbeitungen. Die his jetzt erschienenen 
9 Lieferungen enthalten 583 Nummern; also bereits eine sehr 
bedeutende Anzahl. Doch hat sich der Verfasser nicht genau 
an den Begriff der Sage gebunden, sondern manches mitge
theilt, was historische Anekdote, manches, was nicht einmal 
Erzählung ist. So z. B. wird der einfache Bericht, dafs eine 

Uhr mit absonderlichem Mechanismus, an welche sich nicht die 
geringste Erzählung lmüpft, ein Wahrzeichen der Handwer){s
)mrschen sei, schwerlich unter den angenommenen Titel "Sa
genschatz" zu bringen sein. l'\lit bescheidenem Sinn und rich
tigem Tnkt hat der Verfasser sich jeder Bearbeitung, jeder 
Ausschmückung, aller Zusätze enthalten ; indem er seinen Stoff 
als einen heiligen, unverletzlichen betrachtet, erzählt er ihn 
wieder, wie er ihn erhalten hat, einfach und schlicht, mag ihm 
der alte Chronist oder der l\fund des Volkes denselben mitge
theilt haben. Das ist wohl in diesem Falle, wo kein blofs bel
letristischer Zweck vorliegt, die einzig richtige Art der Sagen
erzählunu. Von tieferem und poetischem Werth sind vorzüg
lich die Sagen, denen man sogleich das höhere Alter ansieht. 
Neben viel Neuem, speciell Localem begegnen wir mancher 
alten und bel1.annten Erzählung, die auch in Sachsen einen be
stimmten Walmsitz sich gesucht hat. So finden wir den Lind
wurm bei Syrau wieder; vom Todtenborn zu Leisnig wird uns 
ein Stück Pyramus und Thisbe erzählt, in welchem der Löwe 
noch eine bedeutende Rolle spielt; und auch das sächsische 
Erzgebirg hat seine Sage vom jungen Bergmann, der am Hoch
zeitstage verschüttet, nach 60 Jahren aber unveränderten Kör
pers hervorgezouen und von der alten Braut wieder erkannt 
wurde. Zu Falun in Schweden und vom I{uttenberg in Böh
men erzählt man sich dieselbe Begebenheit. 

In Bezug auf die Anordnung seines Stoffes befolgt der 
Verfasser eine geographische Eintheilung, indem er die sachsi
schen Kreis-Directionen zu Grunde legt, nachdem er einige, al
lerdings geographisch und historisch nicht hierhergehörende Er
zahlungen über den Ursprung des Namens und Stammes der 
Sachsen, und sodann solche, welche sich speciell auf die Herr
scherfamilie beziehen, vorausgeschicl1.t hat. 

J. F. 

I n s e r a t e. 
14) Der zweite Jahresbericht des germanischen 

l\Iu s eums, mufassend die Zeit vom September 1854 his Ende 
August 1H55, ist so eben erschienen und in Niirnberg im Yer
]ag der literarisch- artist. Anstalt des Institutes, in Leipzig bei 
Friedrich FleischPr zu haben, auch durch alle Buchhandlungen 
um den Preis von 12 kr. oder 4 Sgr. zu beziehen. 

15) Anfrage an Nurnismatil1.er. In dem herrlichen 
Cataloge von Bretfeld- Chlum\.'zanzl<y finde ich in der IV. Ab
theilung Nr. 23262 "Gulden des Fürsten August zu Anhalt
Piötzkau von 1624. Rechtssehendes Brustbild in Perücke und 
Harnisch und das geluönte Wappen im 1\littelschild. 11/ 16 Lth." 

Dieser gewifs höchst seltene Gulden ist mir völlig unbe
kannt; denn er befindet sich weder in dem aus".ezeichneten 
Cabinet Anhaltischer lUünzen Sr. Hoheit des Herz

0

ogs zu An
halt- Dessau, noch habe ich ihn trotz eifri(J'er N achforschunuen 

1:1 0 

anderswo erwähnt gefunden. Da ich nun damit beschäfti(J't bin 
die Anhaltische Münzkunde zu bearbeiten, so würde mir~ seh; 
lieb sein, liönnte ich über obigen Gulden Näheres erfahren. 
ich bitte deshalb hierdurch alle Y orsteher und Besitzer von 

Iünz- Sammlungen recht herzlich , sich freundlich bemühen zu 
wollen, mir einen genauern X achweis zu geben, unmittelbar 
brieflich oder mittelbar hier im ,,Anzeiger". 

Obiges gilt auch von den unter 1\'"r. 23264-67 angeiühr
ten einseitigen Silberpfennigen desselben Fürsten ; 2 verbun
dene Wappen, darunter A. 

Wem überhaupt Anhaltische l\Iünzen feil sind, namentlich 
Brallteaten, Pfennige, alte Thaler, Gulden u. s. w. wolle mich 
davon in Kenntnifs setzen. Ich möchte gern meine Beschrei
bung der Anhaltischen l\lünzen recht vollständig und genau 
ausarbeiten. 

Rathmaunsdorf bei Bernburg. 
Th. Stenze!. 

16) Anfrage. Wo ist der alte Grabstein eines fränki
schen Königs hingelwrnmen, welcher 1842 ans der l\lünster
ll.irche der Insel Reichenau im Bodensee durch einem Baube
amten (v. G.) entfernt wurde? Existirt keine correcte Zeich
nung davon? 

Verantwortliche Redaction: Dr. Freih. v. u. z. Aufsess. Dr. A. v. Eye. Dr. G. K. Frommann. 

Druck von Fr. Campe & Sohn in Nürnberg. 
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